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FTageblatt für
(Amtliches Organ der MResſeburger Kreisverwaltung und Bubdlikations Organ vieles anderer Behörden.)

„Jlluſt

Merſeburg, 16. Juni.
Es ſieht wenig nach Frieden aus. Der

ruſſiſche General Linewitſch, welcher
Kuropatkin im Oberbefehl abgelöſt hat, iſt
voller Hoffnung, daß er die Japaner ſchlagen
wird und hat ein Telegramm an den Zaren
gerichtet, daß die ruſſiſche Mandſchurei-Armee
in der beſten Verfaſſung ſich befinde und
darauf brenne, an e Feind zu kommen,
und daß er, Linewfſch, noch in dieſem
Monat die Offenſive zu ergreifen gedenke.

Wer von beiden Feldherren, Oyaha oder
Linewitſch, die Offenfive ergreifen wird, bleibt
abzuwarten, und über den Ausgang einer
Schlacht ſich in Prophezeihungen zu ergehn,
iſt ein müßiges Beginnen, aber ſöviel dürfte
nicht abzuleugnen ſein, daß die Ruſſen, ſofern
auch die bevorſtehende Schlacht noch für ſie
verloren geht, in der Mandſchurei fertig ſind,
denn der Fall von Wladiwoſtok würde als
dann nur noch eine Frage der Zeit ſein.
Gewinnen die Ruſſen die Schlacht, ſo be
deutet das eine erhebliche Verlängerung des
Krieges, denn ſehr weit den Feind zurückzu-
treiben, werden ſie nicht imſtande ſein.

Einen deutſchen Handels Dampfer haben
die Ruſſen in Grund gebohrt, alſo ſo tapfer
wie weiland bei den Fiſcher-Jnſeln!

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Paris, 13. Juni. Hieſige Blätter ver-

öffentlichen folgendes Telegramm des
Oberbefehlshabers Linewitſch und der
übrigen Generale an den Zaren, datiert
Guntſchulin, 10. Juni. „Ew. kaiſerliche
Majeſtät! Nachdem ich von den Schritten
des Präſidenten Rooſevelt und der Ein
willigung Ew. Majeſtät zur Eröffnung der

Friedensverhandlungen erfahren habe, ver-
ſammelte ich einen Kriegsrat, an dem alle
Generale, die jetzt im Hauptquartier anweſend

nd, teilnahmen. Nachdem wir die Gründe
ür den Frieden und die Lage der beiden

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(16. Fortſetzung.)
„Nicht mehr, als darnach, die ich für die

geputzten Damen in den Equipagen Hüte
atuehe oder ſelber in deren Karoſſen zu
ahren. Jch gehe zu Fuß, habe keine elegante

Toilette, bin aber auch ſo glücklich
André empfand Neid gegen das arme, ver

laſſene junge Mädchen, welches, gleich ihm
durch den Ruin der Eltern in Armut geſtürzt,
dennoch den Mut fand, ſich in ſeine Lage
zu fügen.

„Sie iſt mutiger als ich, es iſt wahr
aber ſie hat auch nicht die Schmach auf dem
Gewiſſen, zur Diebin geworden zu ſein!“
ſagte er ſich voll tiefer Bitterkeit.

Und zum erſten Male, ſeit er ihr auf der
Straße begegnet, betrachtete er ſie mit Aufmerk-
ſamkeit.

Sie War hübſch; das Feſſelnde, Liebliche
ihres Geſichts lag mehr in dem Ausdruck als
in dem regelmäßigen Schnitt ihrer Züge.
Die braunen Augen blitzten voll Lebhaftigkeit
und Jntelligenz, während ihre tadellos wie
eine Perlenſchnur gereihten Zähne von
glänzendem Schmelz ihr Köpfchen von einer
prächtigen Fülle kaſtanienbrauner, natürlich
gelockten Haares umringt war.

„Sie ſehen an mir mein Herr, daß der
Reichtum das Glück nicht ausmacht und man
nicht verzweifeln darf,“ fuhr ſie in ernſtem

M

ſo gut wie manche andre es tut.
zog es vor, zu leben, und befinde mich ganz

Armeen erörtert hatten, ſprachen wir uns
einſtimmig, wie ich Ew. Majeſtät allerunter-
tänigſt zu melden die Ehre habe, dafür aus,
daß der Krieg fortgeſetzt werde, bis der All
mächtige unſere tapferen Truppen mit Erfolg
belohnen wird. Nach den Schlachten von
Mukden und in der Koreagſtraße iſt es un
möglich, von Frieden zu reden. Durch ſeine
Erfolge berauſcht, wird der Feind ſicher For-
derungen ſtellen, die der Ehre unſeres Vater-
landes widerſtreben. Es iſt aber kein Grund
vorhanden, ſie zu bewilligen, denn wir be-
finden uns noch nicht in einer ſo ſchlimmen
Lage, daß ihre Annahme ſich rechtfertigen
ließe. Die Niederlage in der Koreaſtraße iſt
ſicher ein trauriges Ereignis, aber ſie ſteht
in gar keinem Verhältnis zur Größe und
Stärke unſerer tapferen Arme-, die ſich in
einer glänzenden Verfaſſung befindet und vor
Verlangen brennt, ſich am Feind durch einen
Erfolg zu rächen, der, wie ich hoffe, nicht
mehr ferne iſt. Die Stellungen der Armee
ſind ausgezeichnet befeſtigt. Das regneriſche
Wetter hat mich bis jetzt gehindert, die
Offenſive zu ergreifen, jetzt aber, nachdem
unſere Verluſte von Mukden erſetzt und unſere
Armeen durch neue europäiſche Korps ver-
ſtärkt ſind, halte ich mich für ſtark genug,
dem Feinde die Spitze zu bieten. Jch
hoffe, in dieſem Monat nochdie Offenſive ergreifen zu können,
welche vorausſichtlich die Lage gänzlich
ändern wird. Jch wiederhole es noch einmal,
Ew. Majeſtät können zum Mute, zur Stärke
und zur Verfaſſung unſerer Truppen volles
Vertrauen haben. Unſere Lage iſt durchaus
nicht ſo kritiſch, daß ſie den Abſchluß eines
für Rußland ungünſtigen Friedens rechtfertigen
könnte.“ Unterzeichnet iſt dieſes Telegramm
vom Generaliſſimus Linewitſch, den Armee-
chefs Kuropatkin, Kaulbars, dem General-
ſtabschef Sacharow, den Generalen Rennen-
kampf, Sarubajew, Bilderling, Samſonow,
Danilow, Lwow, Korff u. ſ. w.

Aber ich

vortrefflich dabei. Mein Beiſpiel iſt nach-
ahmenswert, meinen Sie nicht auch?“

„Ja“, erwiderte der junge Mann gedrückt
und ließ den Kopf ſinken. „Wenn man nur
Geldſorgen hat, iſt der Selbſtmord eine Feig-
heit. Aber es giebt auch noch andere
ſchwere Kümmerniſſe.“

„So vertrauen Sie mir die Jhrigen an,
vielleicht gelingt es mir, Sie auch über dieſe
zu tröſten. Sie meinen vielleicht, ich ſei
Jhnen noch fremd ja eigentlich haben
Sie auch recht, Sie wiſſen noch nicht einmal
meinen Namen. Wie töricht, ich habe ver-
geſſen, Jhnen denſelben zu ſagen! Jch heiße
Eliſabeth Babois Das klingt ſchlecht,
nicht wahr? Jch werde deshalb meiſt Ba
biole genannt und habe mich ſo daran ge-
wöhnt, als ob es mein wirklicher Name
wäre. Alſo, mein Herr: das kleine Fräulein
Babiole bittet Sie, ihr die Kümmerniſſe an-
zuvertrauen, von denen Sie ſich bedrückt
fühlen. Das iſt ſehr dreiſt von dieſer De
moiſelle Babiole, ich weiß es; aber ich weiß
auch, daß es das Herz erleichtert, ſeinen
Kummer einer befreundeten Seele mitzuteilen.
Alſo betrachten Sie mich einmal als eine
folche, ich würde jedenfalls ebenſo gegen Sie
handeln und Jhnen vertrauensvoll mitteilen,
was mich bedrückt, in der Hoffnung, daß Sie
vielleicht einen Rat für mich wüßten, der
es unnötig machen würde, einen verzweifelten
Entſchluß zu faſſen.“

„Der meinige iſt bereits gefaßt,“ erwiderte
99
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Waſhington, 15. Juni.
des Präſidenten Rooſevelt erläßt folgende
Mitteilung: Als die Regierungen von Ruß-
land und Japan zu erkennen gaben, daß
ſie nicht in der Lage ſeien, ſich mit der Wahl
von Tſchifu oder Paris als Ort für die
Zuſammenkunft der beiderſeitigen Bevoll-
mächtigten einverſtanden zu erklären, brachte Prä-
ſident Rooſevelt Haag in Vorſchlag. Beide
Regierungen machten jedoch abermals Ein-
wendungen und ſprachen das Erſuchen aus,
daß die Zuſammenkunft in Waſhington
ſtattfinde. Demgemäß machte der Präſident
beiden Regierungen die Mitteilung, daß
Waſhington, ihren Wünſchen entſprechend, als
Treffpunkt für die Bevollmächtigten beider
Länder gewählt ſei.

Flensburg, 15. Juni. Nach einem bei
der „Flensburger Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft
von 1869“ eingegangenen Telegramm iſt der
eiſerne Schraubendampfer „Tetartos“
am 30. Mai von dem ruſſiſchen Hilfskreuzer
„Don“ auf der Reiſe von Japan nach Tientſin
in der nordchineſiſchen See in den Grund
gebohrt worden. Die Mannſchaft iſt ge-
rettet und geſtern in Batavia eingetroffen.
Das Schiff hatte, wie die Geſellſchaft dazu
erklärt, keine Kriegscontrebande an Bord,
ſondern war mit Holz und Schwellen be-
laden und nach einem neutralen chineſiſchen
Hafen beſtimmt.

Vom neuen Mittelſtand.
Die Altersfürſorge für Privatangeſtellte

bildet jetzt den Gegenſtand häufiger Erörte-
rungen. Jhre reichsgeſetzliche Regelung wird
von den beteiligten Kreiſen angeſtrebt. Bis
aber dem Reichstage eine Geſetzesvorlage zu-
gehen wird, kann noch viel Zeit verſtreichen.
Deshalb iſt es angezeigt, darauf hinzuweiſen,
daß das Reichsgeſetz über die privaten Ver-
ſicherungsunternehmungen vom 12. Mai 1901
eine Handhabe bietet, um bis zum Erlaſſe

„Ah, da geſtehen Sie alſo zu, daß Sie
ſterben wollten rief Babiole heftig aus.
„Haben Sie keine Mutter mehr?“

André erbleichte. Seine Mutter! Er
hatte ſie vergeſſen, der Unglückliche! Wie
wenig fehlte, ſo hätte er ſich eine Kugel durch
den Kopf gejagt, ohne nur ein Wort des Ab-
ſchiedes an ſeine Mutter zu richten, ohne ſie
um Verzeihung zu bitten, daß er ſie allein
und unglücklich im Leben zurückließ.

„Jhre Mutter muß tot ſein“, fuhr Babiole
fort. „Wenn Sie noch eine Mutter hätten,
könnten Sie nicht daran denken, ſich das Leben
zu nehmen.“

„Nun wohl, ich denke auch nicht mehr
daran.“

„Jch merke Jhnen aber ſehr wohl an, daß
Sie das nur ſagen, um mich zu beruhigen
und los zu werden. Das wird Jhnen jedoch
nicht gelingen ausgenommen Sie ge
ſtatten mir, den Revolver mit mir zu nehmen.“

„Jch kann Jhnen das nicht erlauben, mein
Fräulein, die Waffe gehört nicht mir.“

„Sie gehört Herrn Marbeuf, ich weiß es.
Aber ich will den Revolver nur aufbewahren
und ſtelle ihn morgen früh ſeinem Eigentümer
wieder zu.“

„Und glauben Sie, daß ich dann kein an
deres Mittel finden würde, um mich zu töten?“

„Nein, leider glaube ich das nicht, und
leider kann ich nicht immer bei W ſein,
um Sie zu überwachen. Aber ich hoffe, daß
Jhr Freund bald zurückkehren wird und
wenn ich Sie mit ihm zuſammen weiß, kann
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des angeſtrebten Reichsgeſetzes und bis zur

Einführung eines Verſicherungszwanges einen
Erſatz zu ſchaffen. Das erwähnte Geſetz läßt
die Bildung von ſog. kleineren Verſicherungs
vereinen auf Gegenſeitigkeit zu. Dieſe Rechts
form kann zu mancherlei Zwecken nutzbar ge-
macht werden. So hat das Reichsaufſichts
amt für Privatverſicherung in Charlottenburg
bereits Muſterſatzungen für kleine Viehver
ſicherungsvereine in ſeinen Veröffentlichungen
abgedruckt. Es hat ſich auch bereits mehrfach
mit Penſionskaſſen beſchäftigt, die ſich in der
Form von kleineren Verſicherungsvereinen
organiſiert hatten, ohne allerdings für ſolche
bisher den Entwurf einer Muſterſatzung her
auszugeben.

Die Zahl derartiger Penſionskaſſen ver-
mehrt ſich fortgeſetzt. Gewöhnlich tun fich
die Beamten eines beſtimmten großen Be-
triebes mit dem Unternehmer zuſammen. Der
Unternehmer ſtiftet den Gründungsfonds und
zahlt einen jährlichen Zuſchuß, die Beamten
einen Jahresbeitrag, der in Hundertteilen
ihres Gehalts oder ihrer ſonſtigen Bezüge
beſteht. Je nach dem Umfange ihres Ge
ſchäftsbetriebes bedarf die Penſionskaſſe der
Genehmigung durch die Landesbehörde oder
das Aufſichtsamt in Charlottenburg. Iſt ſie
genehmigt, ſo erlangt ſie die Rechte einer
juriſtiſchen Perſon. Dies iſt ſehr weſentlich.
Jn manchen großen Betrieben beſteht eine
ſog. Hauskaſſe oder ein Beamtenpenſions-
fonds. Dieſer gehört aber dem Betriebs
unternehmer und bildet im Falle ſeines
Konkurfes einen Beſtandteil der Konkursmaſſe.
Werden dieſe Kapitalien aber auf die Pen-
ſionskaſſe als juriſtiſche Perſon übertragen,
ſo ſind die Beamten auch im Falle eines
Konkurſes geſichert. Das Geſetz gewährt
übrigens die Möglichkeit, daß dem Stifter
des Gründungsfonds ein weitgehender Ein
fluß auf die Verwaltung der Kaſſe in der
Satzung eingeräumt wird.

Die Gründung eines kleineren Verſiche-
Einſamkeit, die Jhnen ſolche abſcheuliche Jdee

in den Kopf geſetzt hat.“
„Jch erwarte in der Tat meinen Freund

Marbeuf und bin aufs äußerſte erſtaunt, daß
er noch nicht zurückgekehrt iſt,“ erwiderte
André.

„Alſo nur deswegen haben Sie ſo geſpannt
die Uhr betrachtet

„Ja wohl er hatte mir verſprochen,
vor 12 Uhr hier zu ſein.“

„Und weil er ſich um ein Weilchen ver-
ſpätet, wollten Sie Jhrem Leben durch einen
Revolverſchuß ein Ende bereiten! Himmel,
war das eine Torheit! Oder ſollte Herr
Marbeuf irgend etwas für Sie ausrichten,
von deſſen Erfolg Jhrer Meinung nach Jhre

Exiſtenz abhinge?“
Andrsé konnte ein Zuſammenfahren bei ihren

Worten nicht unterdrücken. Er ſtaunte über
ſo viel Scharfſinn in der harmloſen, unbe-
deutenden jungen Nähterin.

„Jch leſe es aus Jhrem Geſicht, daß ich
es herausgefunden, was Sie zu Jhrem trau-
rigen Entſchluß gebracht,“ fuhr ſie fort. „Sie
ſind der Ueberzeugung, daß er nicht zurück
zukehren wagt, weil er in ſeiner Aufgabe nicht
reuſſiert hat.“

„Aber wie können Sie das ſo ohne weiteres
annehmen Jedenfalls riskiren Sie doch
nichts, Siwenn e warten. Jhr Freund wird
ſchließlich kommen und Sie haben immer
noch Zeit zum Revolver zu greifen, wenn Sie
hören, daß es wirklich keine Hoffnung mehr
für Sie giebt. Bedenken Sie ſaber, daß er
Jhnen auch heute Nachrichten bringen kann.“
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rungsvereins auf Gegenſeitigkeit bereitet ver
hältnismäßig geringe Schwierigkeiten; der

Segen, den ein ſolcher Verein ſtiftet, wird
meiſt groß ſein, und mag er nur darin be
ſtehen, daß der arbeitsunfähige Privatbeamte
ſein Ruhegehalt nicht von den jeweiligen
Vermögensverhältniſſen oder vielleicht gar
dem guten Willen ſeines früheren Arbeit-
gebers abhängig weiß, ſondern einen klag-
baren Anſpruch gegen eine von jenem ver-
ſchiedene juriſtiſche Perſon hat. Selbſtver-
ſtändlich können nicht nur die Angeſtellten
eines beſtimmten Betriebes, ſondern auch
ſolche mehrerer Betriebe gemeinſam eine ſolche
Penſionskaſſe ins Leben rufen. Statthaft
iſt auch die Angliederung der Kaſſe an einen
Fachverein von Berufsgenoſſen in der Weiſe
daß etwa die Satzung der Kaſſe beſtimmt,
Mitglied könne nur werden, wer dem Fach-
vereine angehöre.
S Daß der kleinere Verſicherungsverein ein
ſolcher „auf Gegenſeitigkeit“ iſt, braucht nie
manden zu ſchrecken. Denn Nachſchüſſe und
Umlagen ſind mit dem Begriffe der Gegen
ſeitigkeit nicht notwendig verbunden; ſie
können in der Satzung ausgeſchloſſen werden.
Die „Gegenſeitigkeit“ kann ſich darin erſchöpfen,
daß im Falle einer Knappheit der Kaſſen
mittel die Penſionen verhältnismäßig herab-
geſetzt werden.

Beſtechungsgelder.
Seit einiger Zeit ſind Beſtrebungen hervor

getreten, die den Erlaß beſonderer ſtrafgeſetz
licher Beſtimmungen gegen die Beſtechung
der Angeſtellten kaufmänniſcher und indu-
ſtrieller Betriebe durch Lieferanten zum Ziele
haben. Es wird behauptet, daß die Gewährung
von Geſchenken und ſonſtigen Vorteilen an
die Angeſtellten zu dem Zwecke, dieſe zu einer
Bevorzugung der Waren des Geſchenkgebers
vor den Waren anderer zu beſtimmen, mehr
und mehr Verbreitung finde, daß Lieferanten
nicht ſelten mit den Angeſtellten ihrer Ab-
nehmer in feſtem Abrechnungsverhältniſſe
ſtehen und daß ſolche Vorteile ſogar öffent-
lich in Leitungsannoncen angeboten werden.
Auf der anderen Seite wird die Auffaſſung
vertreten, daß zu einem Einſchreiten der Ge
ſetzgebung zur Zeit eine ausreichende Veran-
laſſung nicht vorliege, da bereits das geltende
Recht Handhaben biete, einem unlautern Ver
halten ſowohl des Geſchenkgebers wie des
Angeſtellten entgegenzutreten, im übrigen aber
zunächſt zu verſuchen ſei, der Mißſtände im
Wege der Selbſthülfe Herr zu werden. Zu-
gleich weiſt man auf die Schwierigkeiten hin,
die ſich bei der Mannigfaltigkeit der inbetracht
kommenden Verhältniſſe einer ſicheren Abgren
zung des ſtrafgeſetzlichen Tatbeſtandes ſowie
einer wirkſamen Durchführung der Strafvor-
ſchrift entgegenſtellen würden, und gibt der
Beſorgnis Ausdruck, daß das Geſetz zu nutz-
loſem Eingreifen in die inneren gewerblichen
Verhältniſſe und zu häßlichen Angebereien
führen werde. Die Angelegenheit iſt bei der
diesjährigen Etatsberatung auch im Reichs
tage zur Sprache gekommen. Die von
einzelnen Seiten geſtellten beſtimmten An-
träge haben zwar bei der Abſtimmung eine
Mehrheit nicht gefunden, jedoch laſſen die
Verhandlungen keinen Zweifel darüber, daß
das Beſtehen ſchwerer Mißſtände vom Reichs
tage anerkannt wird. Angeſichts der Ver-
ſchiedenheit der Auffaſſung wird aber der
weiteren Entſchließung zunächſt eine ein-
gehende Unterſuchung über den Umfang dieſer
Mißſtände und über die Rätlichkeit geſetz
geberiſcher Maßnahmen vorangehen müſſen.
Vom Staatsſekretär des Jnnern ſind deshalb
die Bundesregierungen erſucht worden in
dieſer Richtung Ermittelungen anzuſtellen.
Jn erſter Linie kommt die Anhörung der
Handelskamme n inbetracht; in Orten, wo
geeignete Vertretungen von Angeſtellten be-
ſtehen, ſoll auch letzteren Gelegenheit gegeben
werden, über die betreffenden Fragen ſich zu
äußern.

Nun hat bereits die Leipziger Handels-
kammer, deren Bezirk von jenem Krebsſchaden
ſtark heimgeſucht iſt, ſich für eine Erweiterung
des Geſetzes vom 27. Mai 1896 ausgeſprochen
und für die ſächſiſche Jnduſtrie Schritte beim
zuſtändigen Miniſterium getan. Sie illuſtriert
den Zuſtand derart, daß es unter den Kon
ſumenten des dortigen Bezirks ſchon ſoweit
gekommen iſt, ſelbſt zur Abhilfe zu ſchreiten.
Um dies möglich zu machen, wird durch Ver
merke auf Rechnungen, Beſtellſcheinen c. da
rauf aufmerkſam gemacht, daß Lieferanten,
die Aufträge durch unlautere Machenſchaften
u gewinnen ſuchen, künftig von jeder Berück-

üegens ein für allemal ausgeſchloſſen ſein
ollen.

Uebrigens wurde ſchon vor einigen Jahren
in Maſſachuſetts in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika, einem Staate mit hochent-
wickelter Induſtrie und ausgezeichneten Lehr
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anſtalten, ein Geſetz erlaſſen, demzufolge
ſolche Beſtechereien in induſtriellen und ge
werblichen Betrieben mit einer Geldſtrafe bis
zu 500 Dollar oder zugleich mit Gefängnis-
ſtrafe bis zu einem Jahre bedroht werden,
und zwar trifft die gleiche Strafe ſowohl den
Geſchenkgeber wie den Geſchenknehmer. Eng
land hat ſich dieſes Geſetz zum Muſter ge-
nommen und noch die Beſtimmung hinzuge-
fügt, daß bei einer unter dieſes Geſetz fallenden
Strafverfolgung der Beweis nicht zugelaſſen
werden ſoll, daß ein Geſchenk oder eine Ver-
gütung in dem betreffenden Handelszweige
oder Berufe üblich iſt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer iſt heute abend
nach Sigmaringen abgereiſt.

Köſeu, 15. Juni. Die diesjährige
Pfingſtverſammlung aller auf dem Köſener
Seniorenkonvent vertretenen deutſchen
Korpsſtudenten hat eine Entſchließung
gefaßt, in der ſie erklärt, „daß ſie durch die
vor den Rektoren zu Berlin abgegebenen Er-
klärungen des Miniſteriums zwar den augen
blicklichen Grund der tiefen Beunruhigung
weiter akademiſcher Kreiſe hinweggeräumt
ſieht, daß ſie jedoch nicht die ernſte Beſorgnis
verloren hat, es werde auch für alle Zukunft
die akademiſche Freiheit unangetaſtet bleiben.
Der Köſener Kongreß erkennt jedem deutſchen
Studenten das Recht und die Freiheit zu,
ſich mit andern auf dem Boden irgend welcher
Weltanſchauung zuſammenzuſchließen, er ſteht
aber inuerlich im ſchärfſten Gegenſatze zu
jeder Verbindung, die unter dem Deckmantel
der Konfeſſion den Zweck verfolgt, das freie
deutſche Geiſtesleben unſerer Hochſchulen
zu untergraben. Wir erachten es daher für
eine nationale Pflicht, den Kawpf gegen
Verbindungen, die unſer vaterländiſches Em-
pfinden verletzen, mit allen uns zu Gebote
ſtehenden Mitteln zu führen.“

Eiſenach, 15. Juni. Die deutſche
Burſchenſchaft erklärt, daß eine in den
Zeitungen veröffentlichte Reſolution zur Frage
der konfeſſio nellen Verbindungen
der deutſchen Burſchenſchaft nicht vorgelegen
hat und von ihr nicht beraten und ange-
nommen worden iſt. Die deutſche Burſchen
ſchaft hat dagegen folgenden Beſchluß ein
ſtimmig gefaßt „Die deutſche Burſchenſchaft,
welche ihrer Geſchichte und ihren Satzungen
gemäß ihre Mitglieder zu vorurteilsfreien
Bürgern im nationalen Staat erziehen will
und ſie auf Grund freier, wiſſenſchaftlicher
Forſchung auf der universitas litterarum zu
einer ſelbſtändigen- Lebensauffaſſung führen
ſoll, begrüßt mit Freuden die vom Verbande
deutſcher Hochſchulen geleitete Bewegung für
die akademiſche Freiheit und gegen die kon-
feſſionellen Verbindungen und unterſtützt die
Beſchlüſſe des Verbandes deutſcher Hochſchulen.
Sie ſpricht die Erwartung aus, daß die
einzelnen Burſchenſchaften in dieſem Geiſte
auf ihren Hochſchulen wirken, und macht es
namentlich ihren Mitgliedern zur Pflicht, die
konfeſſionellen Verbindungen zu bekämpfen.“

Frankreich.
Paris, 15. Juni. Aus Fez wird vom

10. Juni berichtet, daß auf Befehl des
Sultans zu Ehren des Grafen Tatten-
bach eine Parade aller marokkaniſchen
Truppen abgehalten wurde und daß Graf
Tattenbach ſich über die gute Haltung der
Truppen ſehr lobend ausgeſprochen habe.
Dieſe Veranſtaltung ſei ſehr bezeichnend für
den gegenwärtigen Stand der Beziehungen
der deutſchen Miſſion zu dem Sultan.

England.
London, 15. Juni. Ueber die An-

häufung von überflüſſigen Ma-
terialien in den militäriſchen Lagern in
Südafrikawurden amSchlußdes Burenkrieges
ſeinerzeit ſchwere Anſchuldigungen erhoben.
Die zu ihrer Unterſuchung von dem Armeerat
eingeſetzte Kommiſſion erſtattete einen Bericht,
der geſtern veröffentlicht wurde. Darin wird
eine große Anzahl von Unregelmäßigkeiten
feſtgeſtellt, durch welche das Land ſchwer ge
ſchädigt wurde. Zum Beiſpiel zog ein Unter
nehmer aus dem Verkauf von Verbrauchs-
gegenſtänden für die Truppen einen
Nutzen von 2000 Pfund Sterling (40,000 M.)
täglich (1), dennoch wurden die Warennieder-
lagen in Südafrika gerade an ihn durch das
mit dem Verkauf betraute Departement zu
äußerſt niedrigen Preiſen verkauft. Sechs
Offiziere waren im Zuſammenhang mit der
Angelegenheit ſchon vor der Veröffentlichung
des Berichts vom Dienſte ſuſpendiert worden.

Betriebes bilde.

Cokales.
Merſeburg, 16. Juni.

Landſchaft der Provinz Sachſen.
Nach dem in der Generalverſammlung am
8. d. M. erſtatteten Rechenſchaftsberichte über
das Geſchäftsjahr 1904 ſind im Lauf des-
ſelben 1881050 M. Darlehne in 3proz. und
Zu proz. Pfandbriefen der Landſchaft der
Provinz Sachſen und 11139450 M. Dar-
lehne in 3 proz. und 3 proz. landſchaftlichen
ZentralPfandbriefen gewährt worden. Unter
Berückſichtigung der außerordentlichen Til-
gungen ſtellte ſich der Betrag der verzins-
lichen Darlehne Ende 1904 auf 132 212 925
M., d. ſ. 10880 550 M. mehr als 1903.
Von den Ende 1904 noch verzinslichen
72972075 M. Pfandbriefen der Landſchaft
waren bis dahin 7621175 M. und von den
noch 59240850 M. landſchaftlichen Zentral-
Pfandbriefen 3900750 M. in Pfandbriefen
getilgt, mithin noch 65350900 M. und
55 340 100 M. im Umlaufe. Für die noch
verzinslichen Darlehne von 132212925 M.
haften der Landſchaft erſtſtellige Hypotheken
innerhalb der ſtatutariſchen Sicherheitsgrenze
auf 2125 Beſitzungen, darunter 306 Ritter
gütern und 100 Stadtgütern. Jm Sicher-
heitsfonds der Mitglieder befanden ſich Ende
1904 Werte im Betrage von 1904014,73
M. Der beſondere Sicherheitsfonds beſtand
am Schluſſe des Jahres 1904 aus Werten
von zuſammen 50 838 15 M. und der eigen
tümliche Fonds aus ſolchen von zuſammen
122180960 M. Vom Verwaltungskoſten
Ueberſchuſſe des Jahres 1904 im Betrage
von 209 751 36 M. werden den nicht zum
eigentümlichen Fonds beitragenden Mit-
gliedern 200615 58 Mark oder 0,22 Prozent
des zurzeit verzinſten Pfandbriefkapitals auf
den Sicherheitskonten gutgeſchrieben, der Reſt
von 9135,70 M. wird auf neue Rechnung
für 1905 vorgetragen. Das Zinſenſoll betrug
5 474 957,94 M. Rückſtändig iſt davon der
Betrag von 12392,95 M.

Das Hannoverſche Blinden-Männer-
Quartett veranſtaltet hier im Dom ein
geiſtliches Konzert unter Mitwirkung des er-
blindeten Konzertorganiſten Robert Geyer
aus Magdeburg und des erblindeten Geiger-
Virtuoſen Guſtav Pro bſt aus Braunſchweig.
Ueberall haben die des Augenlichts beraubten
Künſtler die größten Erfolge erzielt, und es
iſt den Erblindeten von Herzen zu gönnen,
daß auch hier der Beſuch ein recht zahlreicher
ſein möge, zumal die Leiſtungen derſelben
allen Anſpruch darauf machen können.

Vom Wetter. Die hohe Temperatur,
die wir ſeit einigen Tagen haben, hält an,
Regen wäre dringend erwünſcht. Die Kirſchen
und der Roggen fangen an, ſich zu färben.

Elektrizitätswerk Merſeburg.
Wir erhalten nachſtehende Zuſchriſt:
Jn den verſchiedenen Beſprechungen, welche

die Angelegenheit des Elektrizitätswerkes er
fahren hat, iſt eine der wichtigſten Fragen,
nämlich diejenige: „Wie würde ſich die Ren
tabilität des Werkes in ſtädtiſchem Beſitz
ſtellen?“ überhaupt bisher nicht aufgeworfen
worden.

Ohne Zweifel werden ja wohl diejenigen,
welche der Herſtellung eines eigenen Werkes
das Wort reden, ſich pflichtgemäß ein Bild
von dem Betrtieb und der Wirtſchaftlichkeit
eines derartigen Unternehmens gemacht haben;
es wäre aber doch im allgemeinen Intereſſe
zu wünſchen, wenn über das Wie und Warum
einer zu erwartenden Rentabilität auch dem
Publikum eine entſprechende klare Darlegung
und Ueberſicht gegeben würde.

Ebenſowenig wie die Geldbeſchaffungsfrage
in verhältnismäßig kurzer Zeit ſo einfach zu
löſen ſein dürfte, will es noch weniger
ſcheinen, als ſei die Rentabilität eines
Kraftwerkes bei den gegebenen Faktoren
in Merſeburg ſo ohne weiteres geſichert.
Bei den früheren Verhandlungen wegen der
Errichtung einer eigenen Zentrale hat ſchon
ein gewiß maßgebender Sachverſtändiger in
öffentlicher Bürger Verſammlung und dann
im Stadtverordneten Kollegium den Satz
aufgeſtellt, daß eine Kraftſtation in
Merſeburg nur dann auf geſicherte Rentabili-
tät rechnen könne, wenn ſie außer der Jnan-
ſpruchnahme ſeitens wechſelnder Konſumenten
für Lichtzwecke, eine beſondere größere
Belaſtung für Kraftzwecke erhalte,
welche ſozuſagen den Grundſtock des ganzen

Jn richtiger Erkenntnis und
Würdigung dieſes Umſtandes war denn auch
ſ. Z. ſogar an die Herſtellung einer Schlepp
bahn nach Dürrenberg gedacht worden. Aber
ſowohl dieſer als auch andere Pläne mußten
aufgegeben werden, da durch derartige Hilfs
mittel doch wohl nur das Riſiko ein doppeltes
hätte werden können. Man halte ſich vor

allem gegenwärtig, daß die Herſtellung von
Strom für Lichtzwecke allein nicht genügt,
um die Anlage rentabel zu machen, ſondern
daß vielmehr Bedarf an Kraft nötig iſt.
Nun befrage man ſich einmal, wie viele Kon
ſumenten bisher auf Bezug von Kraft abon
niert ſind?

Es blieb denn auch nach allem Hin und
Her beim Alten, bis eine Privatgeſellſchaft
die Frage der Erbauung eines Elektrizitäts
werkes wieder aufnahm und auch verwirk-
lichen konnte. Aber, wohlgemerkt, in voll
ſtändiger Uebereinſtimmung des bereits ange
führten Gutachtens, denn die A. E. G. brauchte
ſich nicht nur auf die Konſumenten von
Licht zu ſtützen, ſondern hatte eine ſtändige
und unabhängige Beſchäftigung für ihre
Zentrale zur Verfügung, nämlich die Bahnan
lage. Jn erſter Linie war, wie dies aus
den früheren Mitteilungen dieſer Geſellſchaft
hervorgeht, die Merſeburger Zentrale als
Unterſtation für die Kraftſtation in
Ammendorf gedacht und iſt alsdann erſt
in Gemäßheit des abgeſchloſſenen Vertrages
mit der Stadt als gleichzeitige Licht und
Kraftanlage ſür ſtädtiſche Konſumenten aus-
gebaut worden.

In dieſem Falle iſt alſo die ſ. Z. verlangte
größere Belaſtung und Ausnutzung ge
geben, während eine ſolche der Stadt Merſe
burg fehlen würde, ganz abgeſehen davon,
daß naturgemäß die Betriebsführung und
Unterhaltung einer eigenen Zentrale ſich für
die Stadt bedeutend teurer ſtellen müßte, als
die Bewirtſchaftung im Anſchluß an eine be-
reits vorhandene Hauptzentrale.

Alles in allem, es ſind die Chancen für
die Wirtſchaftlichkeit einer eigenen ſtädtiſchen
Zentrale höchſt gering und mit denfenigen
für eine Privatgeſellſchaft, bei welcher ganz
andere Verhältniſſe obwalten, gar nicht zu
vergleichen. Wer ſich hierbei nicht eingehend
mit der ſachlichen Prüfung beſchäftigt und
ſich nur darauf beruft, was eine Privatge-
ſellſchaft kann, das kann eine ſtädtiſche Ver
waltung auch, könnte ſich verhängnisvollen
Täuſchungen hingeben, deren Folgen ſchließ-
lich die Steuerzahler in Form von Zuſchlägen
zu tragen haben würden.

Wenn man im übrigen glaubt, aus dem
Beſtreben der A. E. G., die Zentrale zu er-
weitern, ſchließen zu können daß die durch
ſchnittliche Belaſtung alſo doch eine ſchon
ſichere ſei, ſo iſt dies auch bei näherem Hin
ſehen nicht zutreffend. Einmal beabſichtigt
die A. E. G. weiterhin, falls eine Ver
größerung der Zentrale ſtattfinden könnte
acquiſitoriſch tätig zu ſein und hofft dabei,
auch Jnduſtrielle zum Anſchluß zu bekommen.
Das mögen evtl. berechtigte Hoffnungen ſein,
aber Merſeburg iſt kein Jnduſtrieplatz, und
es wird über gewiſſe Grenzen hinaus nach
dieſer Richtung nicht viel zu erwarten ſein;
andererſeits iſt die Vergrößerung nicht etwa
wegen der ſtändigen Belaſtung der Maſchinen
erforderlich, ſondern lediglich der durch evtl.
Netzerweiterungen entſtehenden maximalen
Belaſtung halber, die ſich erfahrungsgemäß
auf kurze Zeit im Tage und nur auf wenige
Wintermonate erſtreckt, alſo wirtſchaftlich auch
nur von geringer Bedeutung iſt.

Aus vorſtehenden Gründen erſcheint gerade
für Merſeburg ein auf ſich ſelbſt angewieſenes
Elektrizitätswerk als ein Riſiko, und wenn
auf ein ſolches hin noch ein recht erhebliches
Kapital aufzunehmen iſt, ſo erſcheint es als
eine Spekulation, zu welcher die Bürgerſchaft
nicht herangezogen werde ſollte. Sind alſo
die 8 Jahre des jetzt beſtehenden Vertrages
mit der A. E. G. abgelaufen, ſo wird die
Stadt wieder vor derſelben Frage ſtehen, wie
ſchon einmal. Unterdeſſen aber wird dann
der bisher beſtehende Vertrag mit der A. E. G.
in Kraft bleiben, ohne daß die jetzt gebotene
Gelegenheit, Vorteile für die Bürgerſchaft bei
der Reviſion des Vertrages zu erlangen, aus
genutzt worden wäre.

Hiermit würde aber weder den ſtädtiſchen
Intereſſen noch denjenigen der Bürgerſchaft
gedient ſein, weshalb vor der endgültigen
Entſchließung alle Fragen gründlich überlegt
und behandelt werden ſollten.

Soweit die Zuſchrift, welche von neuem
darauf hinweiſt, daß die Herſtellung von
Strom ausſchließlich oder vorwiegend für
Beleuchtungszwecke, noch keine Rentabilität
einer Zentrale verbürgt, ſondern daß es dazu
der Anſchiüſſe für Kraftzwecke bedarf. Es
wird gut ſein, wenn man ſich durch die ſich ſtei
gernde Nachfrage nach Strom für Beleuch
tungszwecke nicht zu dem Schluß verleiten
läßt, als müßte das Elektrizitätswerk wunder
wie rentabel ſein oder werden. Die ganze
Angelegenheit iſt augenblicklich noch nicht
aktuell, wenigſtens für die Merſeburger Bür-
gerſchaft nicht, dieſelbe könnte immerhin n
einige Jahre warten, ehe ſie ſich entſcheidet,
wenn nicht auf diejenigen Konſumenten Rück
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vſicht zu nehmen ſein würde, die ſich jetzt noch

an das Netz anſchließen wollen. Wird der
A. B. G. keine Konzeſſion weiter gemacht, ſo
ſieht ſie ſich nicht in der Lage, demnächſt
noch weitere Anſchlüſſe herzuſtellen, weil die
ſelben eine Erweiterung ihrer Zentrale be
dingen würden, die ſie ſolange nicht aus
führen will, als ſie keine Gewißheit hat, was
nach 8 Jahren mit der erweiterten Zentrale
anzufangen iſt? Wenn alſo Verhandlungen
mit der A. E. G. rundweg abgelehnt werden,
ſo bleibt gar nichts anderes übrig, als der
Beharrungszuſtand, der mehrere Jahre dauern
würde, bis die Stadt ſich entſchlöſſe, die
Sache ſelber in die Hand zu nehmen. Wie
es alsdann mit der Rentabilität ausſehen
würde, iſt höchſt ungewiß.

Fortbildungs-Schulſache.
In der „Hall. Ztg.“ findet ſich nachſtehendes,

allerdings ſpeziell auf Halleſche Verhältniſſe zuge-
ſchnittenes „Eingeſandt“, das aber in manchen Punkten
auch für andere Städte paſſen könnte. Es lautet:

„Jn unſerer Halleſchen Fortbildungsſchule herrſcht
leider immer noch zuviel Theorie und Probieren,
Freie dagegen und dem Erwerbsleben Angepaßtes
ehlt; die ganze HandwerksMiſère aber wurzelt

darin, daß die heutigen Volks uſw. Schulen die
Kinder vorgebildet entlaſſen. Jch will
verſuchen, in Nachſtehendem dies an der Hand eines
lehrreichen Bniſpiels aus dem praktiſchen Leben den
Ungläubigen noch näher zu bringen. Jn Halber
ſtadt beſteht ein Warenhaus Cohn. Jenem Waren-
hausJnhaber muß ſogar ich, trotz meiner Waren
hausAbneigung, wenigſtens das Zeugnis
daß er ein Mann mit praktiſchem Geſchäſtsblick iſt,
und ſo hat denn der Herr Cohn in Halberſtadt, wie
auch hier in Halle, eingeſehen, daß ſeine Ver
käuferinnen die Schule mit recht wenig genügender
Bildung verließen daher ſchlechte Verkäuferinnen
waren, und ſo gründete er kurz entſchloſſen eine
Fortbildungsſchule für ſein halbes Hundert Mädchen
unter 18 Jahren. Er machte nun aber nicht den-
ſelben Fehler, der hier bei Gründung der Fort-
bildungsſchulen gemacht wurde, trotzdem gewiegte

l Paten waren, die das Kind aus der
Taufe hoben, er ſchuf nicht eine pure Repetition
des Schulpenſums mit Fortſetzung desſelben Penſums
im zweiten Schuljahre, er taſtete nicht erſt umher,
wie hier in Halle, welches Taſten hier mit dem
„Neuen“entſchuldigt wurde, trotzdem ihm als „Laien“
ein Umhertaſten und Probieren nicht übel zu nehmen
wäre, nein, als Mann der Praxis faßte er es
praktiſcher an. Die Theorie, die Fortſetzung des
Schulpenſums, mußte hinaus aus der Fortbildungs-
ſchule, die Praxis hinein und ſo muß es allent
halben ſein, wenn man es nicht vorzieht (was ich
noch für weit beſſer halte), die Fortbildungsſchule auf-
zuheben und reine Fachſchulen zu bilden. Die
Schule des Herrn Cohn iſt ja eigentlich eine Fach-
ſchule! Jeder Unterrichtsgegenſtand iſt nur ſpeziell
für das betreffende Fach zugeſchnitten und aller
Wuſt iſt fortgelaſſen, der nur dazu da iſt, die Zeit
zu töten und die Schüler unluſtig und untüchtig
zu machen. Vor allem muß die Buchführung nur
das Fach des betreffenden Schülers faſſen. Jn
Halberſtadt haben, nach Aeußerung des Herrn Cohn,
die Schülerinnen gern und mit Jntereſſe an dem
Unterrichte teilgenommen, während in Halle geklagt
wird: „ſie ſchlafen!“, und dies Schlafen wird
darauf geſchoben, daß der Unterricht in die ſpäten
Abendſtunden falle, wo die Schüler ermüdet ſeien
Als Allheilmittel kommt nun in Halle der Tages-
Unterricht! Doch wie ſteht es hiermit in der er
wahnten Schule in Halberſtadt? Iſt der Unterricht
da vielleicht am Tage Hören wir zu: „Der Untdr-
richt fand an jedem Montag und Donnerstag ſtatt,
und zwar im Sommer-Semeſter von 7—!/,9 Uhr,
im Winterſemeſter von 8-—9 Uhr abends!“ Iſt
dies nicht wieder eine volle Beſtätigung meiner
Worte, daß die Schüler beim Abend Unterrichte
nicht ſchlafen, wenn nur der Stoff ein guter und
intereſſanter iſt Freilich, iſt der ſogenannte Fach-
Unterricht ein ſolcher wie in Halle, wo z. B. die
Konditoren und Maler einen gemeinſamen Fach
Kurſus durchmachen, die Buchbinder einen Schrift
ſetzer-Lehrgang mitmachen müſſen, die Schneider
von einem Theoretiker unterrichtet werden, der oft
erſt durch die Jungens über die üblichen Fach-
Ausdrücke belehrt wird, die Kaufleute als ſogenannte
Lndels Geographie die Grenzen von deutſchen

taaten beſchreiben uſw., als ob noch die alten
Zollſchranken des heiligen römiſchen Reiches be
ſtünden uſw. bei allen Gewerben da iſt es
ſchade um das viele Geld, das die Fortbildungs-
Schule uns Bürgern koſter! Und warum dispenſiert
man einen Knaben, der die Tertia der Oberreal-
ſchule beſucht hat, nicht von den elementaren An
fangsgründen Die Antwort lautet: Nach dem
Statut nicht zuläſſig. Wie ganz anders wird in
der Halberſtädter Cohn'ſchen Schule kaufmänniſche
Geſchäftskunde gelehrt! Man iſt überraſcht, wie
alles dem praktiſchen Leben im Geſchäft ange
paßt wird.

Man wird mir nun einwerfen: Ja, das iſt
ein einzelner Geſchäftsmann, der alle ſeine Schüler
nur ſeinem eigenen Zwecke durch die Schule dienſt-
bar macht, weil er den Vorteil davon allein hat!
Das iſt ſcheinbar richtig, aber warum bekommen
wir in Halle nicht einen gleichen praktiſchen Lehr
ſtoff? Einfach deswegen, weil die am meiſten Be
teiligten nichts zu ſagen haben! Es wird der
Halberſtädter Warenhaus Inhaber ebenfalls hart
dadurch betroffen, daß die Schule ihm ungenügend
Vorgebildete übergibt, mit denen nichts anzufangen
iſt, wenn nicht eine Fortbildungsſchule eingreift.Dieſelbe Erkenntnis hat jeder Halleſche Geſchäftsmann,

ganz gleich, ob Kaufmann oder Handwerker. Nur
das „Wie“ der Abhilfe iſt ein anderes bei uns und
dort. Der Halberſtädter Warenhäusler ſteht aber klar
ein aus ſeiner Praxis, daß es eine Fach Fort
bildungsſchule ſein muß und handelt danach denn
da die jungen Menſchenkinder nun in ihren Beruf ein
getreten ſind, ſo hat ihnen ganz ſelbſtverſtändlich
die neue Schule nur das zu bieten, was ihrem Fache
nutzt! Nimmt denn ein Arzt an Juriſtenkurſen
teil oder ein Juriſt bei Botanikern und dergleichen
Wenn doch der Magiſtrat und die leitenden Per
ſonen das einſehen würden und ließen die Hand
werker und Kaufleute ihre Schulen ſelbſt und fach

männiſch einrichten, nur unter Beratung und ſpäterer
inzuziehung der Lehrerſchaft und ſonſtigen Laien.
er Halberſtädter iſt uns Hallenſer Geſchäftsleuten

inſofern weit überlegen, als er ſeinem praktiſchen
Blicke folgen kann, ohne rechts und links zu ſchauen,
während wir untätig zuſehen müſſen, was mit uns

wird. War es denn nötig, unſere ſchon
eſtehenden Fachſchulen entweder aus Mangel an

Unterſtützung elend vegetieren zu laſſen oder ſie
durch Entziehung der kleinen Unterſtützung zum
Untergange zu bringen Man leſe, was die hieſige
Handelskammer auf Seite 6 ih er Mitteilungen
Nr. 1 über die Fortbildungsſchulen ſagt! Sie ſpricht
u. a. mit bitteren Worten klipp und klar aus, daß
die kaufmänniſchen Fach-Fortbildungsſchulen, welche
unter Leitung oder n der Kaufleute
ſtehen, erwieſenermaßen bedeutend Beſſeres leiſten,
als die unter Laien ſtehenden Fortbildungsſchulen!
Aus dieſen Zeilen klingt ebenfalls eine gewichtige
Anklage gegen das bei uns herrſchende Syſtem heraus.

Daher richte ich nochmals an alle Geſchäftsleute
(Kaufleute wie Handwerker) die dringende Bitte,
daß ſich alle diejenigen, welche der Tages Unterricht
ſchädigt, in jeder Weiſe dagegen ſträuben, ferner
für Aufhebung der Fortbildungsſchulen oder
wenigſtens dafür agitieren, daß der Lehrſtoff der
Fortbildungsſchule ſtets auf das einzelne Fach zu-
geſchnitten wird und die Handwerker- Meiſter und
eine chen Prinzipale ausſchlaggebende Stimme
erhalten.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juni. Jm hieſigen Heide-

verein, dem bisher Herren aus Halle
und Dölau angehörten, war in einer
Sitzung der vergangenen Woche bei der
Beratung des Projekts betr. Schaffung einer
elektriſchen Bahn durch die Heide eine
Spaltung dadurch entſtanden, daß die über-
wiegende Zahl der Hallenſer Herren gegen
das Projekt ſich ausſprach, während die
Dölauer Vereinsmitglieder ſich einſtimmig
dafür erklärten. Die Folge war,- daß die
letzteren aus dem Heideverein austraten und
eine neue Vereinigung unter dem Namen
„Verein für Dölauer Jntereſſen“ gründeten.
Der neue Verein will nun mit allen Mitteln
den Bau einer elektriſchen Bahn durch die
Heide zu erreichen verſuchen, um Dölau dem
Verkehr mehr zu erſchließen.

Halle a. S., 14. Juni. Der Stadt-
magiſtrat hat der Stadtverordnetenverſamm-
lung eine Vorlage unterbreitet, in der bean-
tragt wird, für die Errichtung einer Säug-
lingsfürſorgeſtelle in unſerer Stadt
die Mittel bewilligen zu wollen. Dem Ver
nehmen nach handelt es ſich um 2000 M.,
die die Stadtverordnetenverſammlung vor-
ausſichtlich genehmigen wird.

Halle, 15. Juni. Profeſſor Wernicke,
der, wie wir in der vorigen Nummer berichteten,
auf einer Radtour in Thüringen, bei Dörrberg,
verunglückte, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Profeſſor Wernicke hatte dem entgegen-
kommenden Fuhrwerk ausweichen wollen,
wobei er vom Hinterrad erfaßt wurde und
unter den Wagen geriet. Geheimrat Wernicke
iſt am 15. Mai 1848 in Tarnowitz geboren,
er habilitierte ſich 1875 in Berlin, 1885
wurde er außerordentlicher und 1890 ordent-
licher Profeſſor in Breslau. Jm Jahre 1904
wurde er als ordentlicherProveſſor und Vorſteher
der Nervenklinik an die Halleſche Univerſität
berufen und zur gleichen Zeit zum Geheimen
Medizinalrat ernannt.

Halle, 15. Juni. Jn der letzten Nacht
gegen 121 Uhr wurde ein früherer
Polizeiſergeant in den Anlagen gegen-
über den Grundſtücken Gr. Steinſtraße 36——38
auf einer Bank mit einer Schußwunde
im Kopſe aufgefunden. Derſelbe wurde im
Krankenwagen nach der Klinik geſchafft. Dort
konnte nur der ſchon eingetretene Tod feſtge-
ſtellt werden. Von anderer Seite wird
gemeldet: Vergangene Nacht wurde hier
der Polizei-Sergeant Neu bauer auf
einer Bank in den Anlagen erſchoſſen
aufgefunden. Es liegt Selbſtmord vor.
Neubauer, der ſich auswärts um einen Poſten
beworben hatte, erhielt geſtern eine Abſage.
Das ſcheint ihn ſo erregt zu haben, daß er
ſich den Tod gab. Er hinterläßt eine Frau
und vier kleine Kinder.

Naumburg, 14. Juni. Während der
Pfingſtfeiertage erregte in Köſen, Almrich und
hier einer jener „NRaturmenſchen“ mit
Familie Aufſehen, die ſich guſtav nagel zum
Vorbild genommen haben. Daß es dieſer
ſelbſt geweſen iſt, nimmt man nicht an, denn
es wird nichts von ſeiner Friedensfahne ge-
meldet, auch hätte der wohl mehr von ſich
reden gemacht. Jn Köſen hatte die närriſche
Geſellſchaft im wahrſten Sinne des Wortes
„ihr Zelt aufgeſchlagen“ am 11. in der
„Tanne“, am 12. ſchlauerweiſe in der Nähe
der vielbeſuchten „Katze“. Der Mann muß
denn auch durch Poſtkartenverkauf ein ſchönes
Geſchäft gemacht haben, doch bald legte ſich
die Polizei ins Mittel und wies den Natur-
menſchen aus.

Erfurt, 15. Jnni. Eine Bäuerin aus
dem ſchwarzburgiſch-ſondershäuſiſchen Rock
hauſen, welche mit einer Traglaſt Eier

e rrreeeet

und Butter nach Erfurt zum Wochenmarkte
wanderte, ſprang auf das Glockenzeichen eines
Radfahrers hin zur Seite, und zwar gerade
in den Weg des Radfahrers. Es gab einen
lauten Krach und Radler, Frau, Eier und
Butter lagen bunt durch einander auf der Land
ſtraße. Der angerichtete Schaden iſt kein ge
ringer, zumal des Radlers Stahlroß mitten
auseinander brach.

Gatterſtedt, 14. Juni. Heute Abend
beim Nachhauſefahren der Kinder, welche
auf dem Ruhmer'ſchen Rittergut mit Rüben-
verziehen beſchäftigt geweſen waren, ereignete
ſich ein Unglücksfall. Der erſte Wagen hielt
bereits an der Halteſtelle, dem Denkmal vor
dem Dorfe; ein 13 jähriger Junge namens
Schlettenſtedt, ſprang trotz des allgemeinen
Verbotes, nicht vor Erlaubnis der Aufſeher
vom Wagen zu ſteigen, herunter und erhielt
in dem Augenblick, wo er ſich dem Hinterteil
des Wagens zuwandte, von der Deichſel des
nachfahrenden zweiten Wagens einen Stoß
in den Hinterkopf, welcher alsbald ſeinen Tod
herbeiführte.

Thale (Harz), 15. Juni. Jm Bodetal
iſt heute vormittag ein Student namens
Kaletſch von einer Felswand abgeſtürzt.
Mit zerſchmetterten Gliedern fand man ihn
tot am Fuße der Wand.

Blankenburg i. Harz, 12. Juni. Die
Meldung, daß die „Mönchmühle“ bei
Kloſter Michaelſtein durch die Ueber-
ſchwemmung vernichtet worden ſei, beſtätigt
ſich leider. Sie iſt nur noch eine Ruine.
Die Fluten unterſpülten in kurzer Zeit das
ganze Gebäude, riſſen eine Ecke bis unters
Dach weg und drangen in die Oberetage ein,
ſo daß ſich die Bewohner aufs Dach flüchten
mußten. Alle Möbel, faſt ſämtliches Jnventar
wurde hinweggeführt oder unter Waſſer
geſetzt und total verſchlammt. Auch die
Ueberreſte der dort ſtehenden vierhundert-
jährigen Maler Leſſing-Eiche ſind vollſtändig
hinweggeſpült.

Stendal, 15. Juni. Der Mühlenbeſitzer
Gericke aus Werben, der wegen der Tot-
ſchlagsaffäre verhaftet worden war, iſt gegen
Stellung einer Kaution von 6000 M. aus
der Haft entlaſſen worden. Die Straftat
wird nächſtens das Schwurgericht beſchäftigen.

Tornau (Kr. Stendal), 15. Juni. Der
Landwirt Sch. aus Hämerten, der ſeit
dem vorigen Jahre von ſeiner hier bei ihren
Eltern wohnenden Frau getrennt lebt, hat
am 1. Feiertag früh deren vier Monat alten
Knaben gewaltſam entführt. Da in
Tornau noch alles ſchlief, gelang es ihm, zu
entkommen. Die Mutter des Kindes iſt
durch die Aufregung krank geworden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 15. Juni. Jm Grundſtück Markt

Nr. 13 verunglückte heute früh gegen 8 Uhr der zur
Bedienung des Fahrſtuhls beim Architekten Jummel
angeſtellte Markthelfer Radefeld aus Mockau.
Der junge 21 jährige Mann, der ſchon ſeit einigen
Wochen den Dienſt am Fahrſtuhl beſorgt, war heute
morgen zum zweiten Male wieder heruntergefahren.
Hierbei iſt der Fahrſtuhl jedenfalls über den Halte-
punkt am Treppenflur des Erdgeſchoſſes, wo ſich
der Einſtieg befindet, nach dem Keller zu weiter ge
gangen. Als nun der Verunglückte ſchnell noch
herausklettern und durch die ſchon geöffnete Tür
auf den Treppenflur gelangen wollte, quetſchte ihn
die obere Wand des ſich weiter abwärts bewegenden
Fahrſtuhls feſt. So wurde er mit dem Kopf nach
außen liegend und mit dem Körper in den in
ſeiner Weiterbewegung gehemmten Fahrſtuhl herab-
hängend, von hinzukommenden Perſonen tot aufge-
funden. Der Anprall und das bedeutende Gewicht
des Fahrſtuhls hatten ohne Zweifel den fofortigen
Tod des Bedauernswerten herbeigeführt.

Eſchwege, 14. Juni. Bei dem geſtrigen
Brande in Grebendorf ſind im ganzen 19
Gebäude, und zwar 1 Wohnhaus, 6 Scheunen und
12 Stallgebäude eingeäſchert worden. Aus dem
Wohnhauſe konnte faſt gar nichts gerettet werden.
Es iſt auch zahlreiches Vieh in den Flammen um-
gekommen. Die abgebrannten Gebäude waren nur
gering, zum Teil gar nicht verſichert.

Höchſt bei Frankfurt a. M., 15. Juni. Ein
grauſiger Fund wurde geſtern in der Nähe der
Stadt gemacht. Jn der ſogen. Froſchkuhle, in der
Nähe der Sodener Bahn, fand man die ſchon ſtark
verweſte Leiche eines ſechs jährigen Knaben,
deſſen Kopf vom Rumpfe getrennt war und abſeits
lag. Die Leiche konnte noch nicht lange an jenem
Platze liegen offenbar iſt ſie erſt während den
Feiertagen dorthin gebracht worden und vorher
ſonſtwo verſteckt geweſen. Von dem Körper war
faſt nichts mehr zu erkennen. Heute nachmittag
findet in Höchſt die Leichenöffnung ſtatt, wozu auch
die Mutter eines ſeit Oktober aus Mannheim ver-
ſchwundenen Knaben gleichen Alters erſcheinen wird.
Jn der Umgegend von Höchſt iſt kein Knabe in
dieſem Alter abhanden gekommen, man nimmt des-
halb an, daß es ſich um ein auswärts verübtes
Verbrechen handelt und daß die Täter den Leichnam
ſeither irgendwo aufbewahrt hatten.

Kleines Feuilleton.
Noch ein Spielerklub aufgelöſt. Jn

Berlin iſt außer dem Klub von 1900 in
der Bellevueſtraße, von dem wir bereits die

dem Geſchäftsführer zur Laſt gelegten Mani-
pulationen gemeldet haben, auch noch der
Reſidenzſpielklub in der Potsdamerſtraße

zur Küſte bis Mwpapwa.

dition

ernannt.
Reſidenten

aufgelöſt worden. Auch hier ſoll der ge
ſchäftliche Leiter den Klub durch falſche Buch

und Unterſchlagung von Karten
geldern geſchädigt haben.

Eine klingende Anerkennung iſt der
Berliner Schutzmannſchaft für ihr
Verhalten und ihre beſonderen Dienſtleiſtungen
bei den Feſtlichkeiten zur Hochzeit des Kron
prinzenpaares zuteil geworden. Alle unifor-

mierten und Kriminalbeamten, die während
der Feſttage an dieſem anſtrengenden Dienſt
teilnahmen, erhielten eine beſondere Zuwen-
dung von 20 Mark.

Ein „armer“ Reiſender hatte ſich
gegen Abend in das Haus eines Beſitzers in
Poſen geſchlichen, um dort zu übernachten.
Er wurde von dem Dienſtmädchen geſehen.
Als man ihn feſtnahm, erklärte er, man möge
ihm doch ein Unterkommen verſchaffen, ſchließ-
lich brachte man ihn auf die Polizei. Bei
ihm fand man ein Sparkaſſenbuch von 35000
Mark und 900 Mark bares Geld vor. Nach
den angeſtellten Recherchen ergab es ſich, daß er
ein in den Ruheſtand getretener Gerichtsſekretär
war. Durch die krankhafte Sparſamkeit iſt
der Mann auf die einfältige Lebensweiſe ge-
kommen.

Zeppelins Luftſchiff. Man ſchreibt
dem „L. TbI.“ unterm 14. Juni: Der Bau
des neuen Luftſchiffes des Grafen Zeppelin
iſt nun in der Hauptſache fertig. Vor einigen
Tagen wurde bereits eine erſte, abſichtlich nicht
angekündigte Verſuchsfahrt über den Boden-
ſee unternommen. Mit einem Offizier der
Berliner Luftſchifferabteilung und zwei weiteren
Herren bemannt, ſtieg die Flugmaſchine
nachmittags 2 Uhr bei Manzell (der Bau-
hütte) auf und erreichte nach längerem
Manöverieren in verſchiedenen Höhen gegen
5 Uhr Romanshorn. Graf Zeppelin inſpizierte
den Flug von einem Motorboot aus, das
auf dem See in gleicher Richtung fuhr. Das
neue Luftſchiff iſt etwas kürzer als das
frühere; die Hauptänderung beſteht in den
neuen Motoren, die ohne das Luftſchiff
ſchwerer zu belaſten als die früheren 80 (24)
Pferdekräfte entwickeln können.

Der Löwe iſt los. Jn Queenstown
entſprang während einer Vorſtellung im Zir-
kus Hanneford eine Löwin und brachte eine
gewaltige Aufregung hervor. Der Zirkus
war bis auf den letzten Platz gefüllt, als
einer der Wärter die Tür des Käfigs öffnete,
um hineinzugehen. Die Löwin ſprang mit
einem gewaltigen Satze durch die Tür, ſchlug
einen Knaben nieder, dem ſie faſt die ganze
Geſichtshaut wegriß, und ſtürzte ſich ſodann
auf einen anderen Knaben, dem ſie jedoch
nur die Jacke zerfetzte. Das Publikum wurde
von einer Panik ergriffen und eilte den Aus-
gängen zu, wo viele Leute hinſtürzten und
unter die Füße der Nachdrängenden gerieten.
Die Löwin entkam in ein in der Nähe ge-
legenes Feld, wo ſie ſich hinlegte. Angeſtellten
des Zirkus gelang es, ſie mit Laſſos wieder
einzufangen.

Vom Sklavenhändler zum Groß-
kaufmann. Jn Sanſibar iſt der Großkauf-
mann und Pflanzer Tippu Tipp geſtorben,
der ſich vom Sklavenhändler zu einem ſehr
bekannten Großunternehmer emporſchwang und
bei den Entdeckungsreiſen und Durchquerungen
Afrikas eine große Rolle geſpielt hat. Der
etwa um das Jahr 1837 geborene Tippu Tipp
geleitete 1874 den Forſcher Cameron auf
ſeiner Expedition über den Lualaba bis nach
Utotera, lieh zwei Jahre ſpäter Stanley bei
dem Marſch längs des Kongos ſeinen wert-
vollen Beiſtand, lernte Wißmann in Tabora
kennen und begleitete ihn auf ſeinem Marſch

Jm Jahre 1887
wurde er von Stanley während einer Expe-

zum Entſatz Emin Paſchas zum
„Wali der Fälle am oberen Kongo

Als ſolcher wurde er von einem
des Kongoſtaates überwacht.

Seiner Verpflichtung, das ihm anver-
traute Gebiet gegen Angriffe räuberiſcher
Stämme zu halten und das von Emin Paſcha
aufgeſpeicherte Elfenbein im Werte von
1,200,000 Mark zux Küſte zu ſchaffen, kam
jedoch Tippu Tipp nur mangelhaft nach.
Als die Regierung des Kongoſtaats energiſch
daran ging, die Macht der Araber und
Sklavenhändler zu bekämpfen, verließ Tippu
Tipp ſeine Station an den Fällen und ſiedelte
ſich ſtändig in Sanſibar an. z

Telegramme und letzte Nachrichten.
Poſeun, 15. Juni. Aus Warſchau

wird telegraphiert: Das Kriegsgericht
verurteilte geſtern 46 während der letzten
Revolten verhaftete jüdiſche Arbeiter wegen
Aufruhrs zum Tode durch Erſchießen.

München, 15. Juni. Hoftheater-Jnten-
dant Poſſart ſuchte um ſeine Entlaſſung
nsch, die ihm für den 1. Oktober d. J. ge

währt wurde.
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Nummer 140. 1905. Merſeburger

Nach Gottes Rat wurde heute morgen 5 Uhr meine liebe
Tochter, unsere Schwester und Schwägerin

Bertha Weber
von ihrem schweren Leiden durch einen sanften Tod erlöst.

Merseburg, den 16. Juni 1905.
Frau Bertha Weber, geb. Scheer.

Beerdigung: Sonntag, den 18. d. MAts., nachm. 4 Uhr, von der
Altenburger Leichenhalle aus. (1299

Danlk?Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres treuen Entschlafenen Herrn Polizeisekretär

Friedrich Zraunsdorf
sagen wir hierdurch unsern herzlichsten Dank. (1298

Merseburg, den 15. Juni 1905.
Die trauernden Hinterbliebenen.

CLichtbad „Helios“.
Wegen Trauerfeier heute nur

für Damen geöffnet. (1802
E. Träger

Gottesdienſt-Anzeigen. r v Rabatt
Sonntag, den 18. Juni (Trinitatisfeſt)

predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 10 Uhr Superint. Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.Geſammelt wird eine Kollekte für die

Stadtmiſſion in Halle.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Scholl-

meyer. Jm Anſchluß Beichte u. Abend-
mahl Anm.: derſ. Nachm. 2 Uhr:Diakonus Wuttke. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Abends s Uhr;
Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Delius
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr. Diak. Wuttke.
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Stadtmiſſion in Halle a. S.

Für die St. Maximi Gemeinde
iſt eine neue Gebühren Ordnung
feſtgeſetzt, d mit dem 1. Juli in
Kraft tritt. 1 Exemplar wird jeder
aushaltung unentgeltlich zugeſtellt.
Weitere Exemplare ſind für 10 Pfg.
pro Stück beim Küſter Lorenz
zu haben.

Der Gemeinde-Kirchenrat.
Werther, Paſtor.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. ,8 Uhr:Frühmeſſe. i io Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:

Sonntags von 10 Uhr. Nachmittags geſchloſſen bis Ende Auguſt.

werden ſofort in Abzug gebracht
beim Kauf von

Gartenmöbel

KinderSportwagen,
um für dieſe Saiſon noch möglichſt
damit zu räumen. (1256bretschneider,

Eiſenwarenhandlung.

Briketts
v. Sachſen- Thüringen

Grube von der Heydt
b. Ammendorf (Bäumchen),

Grube Kötſchau.

Alle läſtigen Haare
entfernt ſchnell Enthaarungspulver.
echt zu haben in Kupper's Drogerie.

Für verwöhnte Raucher!
10 Pf. )Xcavana-Kusschuss-Zigarre.

10 Stück 65 Pfg.

7 7e S S
100 Stück Mk. 6.00,

500 Stück Mk. 29.00 franko.

S
r 2

I. WhsMitglied des n
Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 15. Juni 1905.

Kreis Weizen Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. m. M.Merſeburg, St. 17,00-17,80 14,00-15,30 16.50-17 50 14 50- 16,00 19,00- 23,00
Weißenfels, Ld.
Weißenfels, St. 16,80-17,40 14,60-15,00 14,00-15,00 14 50.15.50 S
Naumburg
Querfurt

1600-17,00 14,30-15,00
17,00-17,40 14,90-15.00

1600.16,80 14 30-15,00 18,00-20,00

Joh. Nietzschmann,
Unterricht und Alleinverkaut für Herseburg und VUmgebung:

Frl. Schöäedlt., Hallesche Str. 15.

Relieſ- Malerei v. R. Pa. 21 672.
Hervorragende Neuheit.

Vollkommener Ersatz für Madelmalerei, Kurhelej und Applikation.

Licenzinhaber und Alleinvertrieb:
Kunstmagazin, Halle a. S.,

Ulrichstr. I2.

(1301

RaucherSolange der Vorrat reicht, offeriere
Reſter-Sortiment Nr. 1

Reſte von 6,7, 8 u. 10 Pfu.- Cigarren
DF 10 Stück 60 Pfg.
Ferner empfehle als ſehr preiswert:

Je 10 St.ein 90 Pfg.
a Tee arbeit
eine Dperialitkt 60 Pfg.

F HFlor de Vava W
10 Pf. Schuß Cigarre, 10 St. 65 Pfg.

Max Faust, Burgſtr. 14.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Erdbeeren
à Ltr. 50 Pf., von früh 6--12 Uhr.

Oscar Sonntag,
1289) Leunger-Str. 1.

Neuesaure Gurken,
Nene Kartoffeln, (1303
Neue Matjes-Heringe,
Neue«BgypterZiwiebeln
empfiehlt billigſt

Max Faust, Burgſtr. 14.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
c

Militär-Reklamations-
Formulare

auf Entlaſſung und auf Zurück-
ſtellung, wie vom Kgl. Landrats-
Amt vorgeſchrieben, jederzeit vor-
rätig in der

Kreisblatt Druckerei.

Laden zu vermieten.
Dom X. 1 iſt ein Laden per

1. Oktbr. 1905 zu vermieten. Aus-
kunft beim Hausbeſitzer. (1300

Neueſaure Gurken,
à Stück 10 Pbeste Malta Kartoffeln

à Pfund 10 Pfg.,
hochfeine MatjesHeringe,

à Stück 10 Pfg.

empfiehlt (1295Eimil Wolf.
berösteten Kaffee

in hochfeiner Miſchung (1265

M. I. per Pfund.Außerdem empfehle als beſonders
feine Miſchungen die Kaffee's zu
M. 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 u. 2.

das Pfund.
Max Faust, Burgſtr. 14

Mitglied des Rabatt- Sparvereins.

Junge Vierländer Gänſen. Hähnchen,
Neue Malta-Hartoffeln,
Feinſte Matjes-Heringe,
Feinſtes Oliven-Oel,
Neue ſaure Gurken,
Täglich friſche Erdbeeren
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

utiquitäten

5 Raritäten
Kunstgegenstände

ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt

die Saat
Fahrrad Karten

vorrätig in der t

(1304

ausgestattet mit modernstem Typenmaterial

c

Die Merseburger

Kreisblatt Druckoeroei,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohneliste Ausführung bei eivilen Preisen,

Für die Redaktion verantwortli Rudol He in e in Merſeburg.rerenHeine Druck und Verlag Rudol

Merſeburg.
Sonnabend, 17. Juni 1905.

Volks-
Vorstellung.
Halbe

Kaſſenpreiſe.
Zum dritten Male!Traumulus.

Tragiſche Komödie in 5 Akten von
Arno Holz und Oskar Fgerſchke.

Jn Szene geſetzt v. Regiſſeur K. Stark,

Perſonen:
Profeſſor Dr. Niemeyer F. Steffan.
Jadwiga, ſeine Frau J. Häußler.
Fritz, ſein Sohn aus erſter

Ehe AAlfred Meyer als Gaſt.
von Kannewurf, Landrat Karl Stark.
Mollwein, Aſſeſſor M. Richter.
Brunner, Sanitätsrat M. Häußler.
Kleinſtüber, Major a. D. F. Eckert.
Goldbaum, Fabrikant R. Selle.
Falk, Rechtsanwalt G. Mack.
Hoppe, Polizei-Jnſpektor A. Werner.
Tamaſchke, Sekretär F. Müller.
Patzkowsky, Schutzmann R. Fritſch.
Lydia Link, Mitglied des

Stadttheaters A. Fuchs.
Schimke, Pedell H. Richard.
Schladebach, Bäckermeiſter J. Seemann.
Olga, Stubenmädchen bei

Niemeyer P. Gehring.Kurt von Zedlitz E a g P. Gehring.

Klauſing 23 vPöhlmann 1 S M. Grünfeldt.
Karl Wilh. Irammeit. Ober-

ſekundaner uEin Kafinomitglied A. Rohde
Ein Piccolo K. Rückart.
Ein Bäckergeſelle A. Hillmer.
Gymnaſiaſten, Mitglieder der ehren-
feſten und freien Blutsverbindung

„Antityrannia“. Schutzleute.
Zeit: Gegenwart. Ort der Hand

lung Eine deutſche Kleinſtadt.
I. Akt: Jm Zivilkaſino. II. Akt Jn
der Wohnung Niemeyer's. III. Akt:
Geheimkneipe der Gymnaſiaſten, in
einem Bäckerkeller, genannt Die Mehl-
kiſte.“ IV. Akt Jm Polizeibureau.
V. Akt: Jm Arbeitszimmer Niemeyers.

S Preise der Plätze:
Jm Vorverkauf wie an der Abeudkaſſe

Sperrſitz: 75 Pfg. I. Platz 50 Pfg.,
II. Platz 20 Pfg.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Aufang 8 Uhr.

Kleereitew,
Preisgekrönte,

starke mit allem
Zubehör in der

bekannten

guten eempfiehlt

E. Voigot,
Zimmermeister

Aken-Elbe.

Enge n ver hBeutel 200, Streodose 25 Schachtel s50

ſo Neger
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